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Neue Hoffnung für Problemzonen
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	Der Stadtumbau wirbelt in Pößneck - hier beim Ritter-Abriss - mitunter viel Staub auf. (Foto: OTZ/Marius Koity) 


	


Minister Andreas Trautvetter berät mit Experten über Stadtumbau am Beispiel Pößneck
Von OTZ-Redakteur Marius Koity Pößneck. 

Der Pößnecker Bürgermeister Michael Modde (Freie Wähler) schöpft neue Hoffnung, dass die Sanierung der innerstädtischen Problemzonen Klosterplatz und Kirchplatz fortgesetzt werden kann. Zuversichtlich stimmt ihn eine Stadtumbau-Beratung mit Andreas Trautvetter (CDU), Thüringens Minister für Bau und Verkehr, der gestern mit einigen Experten in Pößneck weilte und zum Komplex Klosterplatz/Kirchplatz in einer Pressekonferenz sagte: "Wir stehen als Land zur Verfügung." Der Minister warnte allerdings vor überhöhten Erwartungen: Stadtumbau sei kein Prozess, bei dem heute entschieden und morgen umgesetzt werde. Und Olaf Langlotz, Leiter der Abteilung Städtebau im Trautvetter-Ministerium, mahnte "realistische Nutzungsansätze" für die in Frage kommenden Gebäude an. Am Bedarf vorbei soll also nicht saniert werden.

Die Belebung der Innenstadt und die Beseitigung innerstädtischer Brachen waren Themen der nicht öffentlichen Runde, an der u. a. auch die Grundstücks- und Wohnungsgesellschaft Pößneck und die Wohnungsgenossenschaft Pößneck sowie Institutionen wie die Arbeiterwohlfahrt und die Volkssolidarität vertreten waren. Die "soziale Infrastruktur" spiele für die Belebung einer Innenstadt eine zunehmende Rolle, referierte Trautvetter und nannte vor den Journalisten eine Grundschule als Beispiel. "Mit der Schulnetzstruktur wird die Stadtentwicklung mitentschieden", so der Minister. Das war in Pößneck zuletzt bzw. wiederholt von PDS-Stadträtin Constanze Truschzinski zu hören, was Trautvetter sicher nicht beeinflusst hat. Diesem blieb aber nur Verwunderung übrig, als er von Modde eingeweiht wurde, dass demnächst eine Grundschule aus dem Zentrum an den Stadtrand zieht. "Auch der Landkreis hat da eine Verantwortung", waren sich Minister und Bürgermeister dann einig.

Das Trautvetter-Treffen bestärkte Modde in seiner kommunalpolitisch umstrittenen Auffassung, wonach Kommunen beim Stadtumbau etwa durch den Abbruch von Immobilien die Initiative zu ergreifen hätten. "Der Weg, den die Stadt Pößneck in den letzten ein-zwei Jahren eingeschlagen hat, ist der richtige", bescheinigte Langlotz. Der Abbruch sei allerdings immer nur der erste Schritt, so Trautvetter. Der notwendige zweite seien Investitionen. Kommentar
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Chancen ergreifen
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Von Marius Koity Aus der Pößnecker Stadtmitte kann ja nichts werden, wenn in die Platte am Stadtrand investiert wird, lautet eine Meinung zum lokalen Stadtumbau. Tatsächlich gehört Pößneck zu den wenigen thüringischen Städten mit größeren Plattenbauvierteln aus den 70ern und 80ern, in denen kein einziger Block abgerissen wurde. In den nächsten zehn Jahren wird in Pößneck-Ost wahrscheinlich auch nichts passieren, denn das soziale Gefüge in dem Stadtteil und der beneidenswert geringe Leerstand von fünf bis sechs Prozent zwingen weder Wohnungsgenossenschaft, noch Grundstücks- und Wohnungsgesellschaft zu radikalen Maßnahmen. Trotzdem ist die Innenstadt im Vorteil: In das Neubaugebiet fließen keine Fördermittel mehr, in die Altstadt schon. Darüber hinaus ist der Stadtumbau nicht für oder gegen eine Wohnform, sondern ein Instrument, das Chancen eröffnet. Manche davon sind in der Vergangenheit nicht ergriffen worden. Die übrigen sollten nicht verpasst werden.

